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Von der Notwendigkeıit einer homiletischen Didaktık

Es wiırd urc dıe Massenmedien begünstigt vIiel gepredigt Ww1e nıe ın
mancherle1 Gestalt und vielerle1ı Medien DiIie rag nach Sıchtung und Gewich-
tung Was 1im allgemeınen In Aus- und Fortbildung theologısch-iıntern geschieht, zieht
ure® dıe Ausschreibung eiInes Preises öffentlıches Interesse auf sıch: Möglıchkeıten
und Motive chrıistlıcher Predigt

Preiswettbewerbe sınd ın eiıner Leistungsgesellschaft nıchts Ungewöhnlıiches, dıenen
der Leistungsschau Ackerfurchen SCZORCNH, Frisuren estylt, Texte oder Musıkvor-

räge verglichen werden, immer geht 65 1m Wettbewerb auch um die Möglıchkeıten
e1Ines andwerks oder eiıner Kunst, 1Im Vergleıch soll dıe ZULr Anschauung kom-
IMenNn

Die Grundfrage 1mM homıiletischen Unterricht wı1e auch be1 einem olchen Wettbewerb
ıst die nach den Kriterien für dıe Bewertung eiıner Predigt als „gufter.: Predigt (GTe-
schmackskriterien des Alltags reichen dazu nıcht auS, auch dıe Orlientierung pezıf1-
schen Bedürfnissen der Hörer kann nıcht relevant se1n; selbst die Gesichtspunkte eıner
rhetorıschen Analyse stehen erst in zweıter Linie. Zunächst und zuerst ist eıne Predıigt
daran CSSCH, ob s1e das Evangelıum VOon Jesus Chrıistus als TO Otscha Z

Geltung bringt. WAar hat nıcht eiınmal der rediger und erst recht nıcht der; der urteılt,
dıe acC. über dıe Wırkung eiıner Predigt be1 den Hörenden urteılen, aber dıie Pre-

dıgtlehre 111USS5 diese zentrale Aufgabe der Predigt doch immer wlieder umkreıisen: lau-
ben wecken und stärken.

An dieser theologischen Begrifflichkeıit wırd en zentrales Problem aller Predigt deut-
lıch. dıe begriffliche Verdichtung, dıe Chıffrenbildung. Die Praxıs des christlıchen
aubens esteht nach reformatorıischer Auffassung In eiıner lebendıigen, dıfferenzıerten
Darstellung der Glaubensüberzeugung und dem Handeln, das A4Uus diesen Überzeugun-
SCH 18 Theologische Fachsprache ist ZW al Z fachliıchen Verständigung notwendiıg,
bleıibt aber als Zeugn1s des aubens unverständlıch:; denn S1e verschlıelit dıie Realıtät,
auf dıe S1e verweıst und VoNn der dıe Predigt Zeugn1s ablegen ıll Die Anrede MTC
(Gjottes Wort aber ist voller nspruch, g1bt dem Menschen, der diese Anrede hört und
aufnımmt, eın spezıfisches Gewicht.

Arbeıt der Predigt ist zugleıc sowohl schöpferisches Arbeıten als auch Analyse
der Jjeweıls eigenen Versuche und Entwürfe Solche Predigtanalyse unterscheı1idet sıch



VON Predigtinterpretationen sSe1 6S unter hiıstoriıschen oder bıographıischen spekten,
dıie einzelne rediger oder Theologen eiıner eıt anhand iıhrer Predigten porträtieren, se1
CS psychologischen Gesichtspunkten, dıe nach dem Charakter der rediger oder
nach der Wırkung auf dıe Hörer iragen oder un Motiv-Gesichtspunkten eıne Über-
sıcht über die Jahrhunderte hın anlegen”“.

Dıie theologısch-praktische Analyse der Jeweıls eigenen Predigt wırd selten reflektiert, E
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obwohl S1Ie einen grundlegenden Vorgang aller homıiletischen Arbeıt darstellt Manfred
Josuttis? und 1Im Anschluss ihn Peter ukowsk1 en eıne Form sprachlıch-
theologischer Analyse der Predigt profiliert, dıe dıdaktıiısch TUC  ar gemacht werden
kann

redigen lernen urc Predigtanalyse
241 „Differenziertheit“ als osrundlegendes Krıterium evangelischer Predigt

Der Umgang mıiıt deskriptiv-ınterpretierenden eihoden vermuittelt dıe Eıinsıcht dass
Lernen AU S der Analyse dıe kommunikatıve Kompetenz des Predigers fördert und
damıt auch seıne Produktivıtät.®

Im folgenden sol] eın olcher Analysevorgang anhand vorlıiegender Predigten urch-
gespielt werden die Aufmerksamkeiıt wıiederum auf diese dıdaktısch wichtige Me-

und el zugle1c auf e1in wesentliches Merkmal evangelıscher Predigt, hre
„Dıfferenziertheıit"‘, lenken.® DERN Mater1al der Analyse bılden Predigten, dıe Zu

Bonner Predigtpreis 27000 eingereıicht und VO ausriıchtenden Verlag 1INs nternet gestellt
wurden. Man kann also dıe nachfolgende Analyse, dıe sıch auf kurze Ausschnitte be-
schränken INUSS, den vollständıgen Texten 1Im nternet nachvollziehen und überprü-
fen

Anders als be1 eiıner grundsätzlıchen Reflexıion über Wesen und Aufgabe der Predigt
trıtt der Zusammenhang zwıschen theologıschem Standpunkt und sprachlıchem Aus-
druck In den Miıttelpunkt des Interesses Der Inhalt bestimmt dıe Sprache, dıe wıederum
auf den Inhalt zurückwirkt, dass be1 der Predigtanalyse beıdes 1Ur unterscheıden,
aber nıcht voneiınander rennen ist ortwahl und Stilmittel können den evangelI-
schen Charakter der Predigt unterstreichen: SCHAUSO kann sıch be1 eiıner gesetzlichen
redigt’ geradezu eın ciırculus VIt10SUS zwıschen Inhalt und Sprache aufbauen. olchen
Zusammenhängen zwıschen Gehalt und Gestalt gılt 6S nachzuspüren.

Gefährdung und Förderung Von ‚Differenziertheıt“ in der Predigt
.„Dıifferenziertheıit“ als Grundkriterium evangelıscher Predigt entspricht den Berichten

über Jesus und seıne Predigt In den Evangelıen. In Jesu Zuwendung Menschen, dıie
eın en an der Gesellschaft führen, verblassen dıie Kategorien VO aC
Nmac Leistung ersagen bzw Schuld ühne, dıe menschlıches en bestim-
INCN, SIe werden nıcht unwırksam, aber S1e treten zurück und dıe Besonderheıiten treten



hervor, der ensch wırd Von der Beziehung her definiert, dıie Gott MC se1ın Wort
ıhm egründe hat, und wırd als Person iın iıhrem indıviıduellen Charakter und iıhrer be-
sonderen Lebenssıtuation sıchtbar. Außerliche Umrtene: dıe 11UT Verfehlungen sehen und
über innere Verstrickungen verständnıslos hınweggehen, werden verheißungsvoll uUumMSC-
formt ‚Seelen -Friıeden; Be-Iried-12ung; rfüllung; angstire1es, In seinem Kern unbe-
rohtes en ın diıesem Ziel m sıch dıie emühung VOIN Menschen mıt der Verhe!l1-ä
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Bung des Evangelıums. Evangelısche Predigt bemüht sıch eıne dıfferenzierte
Betrachtung VON Welt und Menschen 1mM Dienst dieser Verheißung ohne dıe
Ambiıvalenz menschlichen Lebens nıvellıeren.

orte der °‘Ent-Würdigung’
Dıfferenzierte theologısche Deutung zeichnet sich schon In der Entscheidung über dıe

einzelne Wortwahl ab TÜuü«C etwa dıe aktıvische Form „Verlıerer” für Menschen.,. dıe
der Welt oder angebliıch Sal VOT Gott scheıtern. das Resultat einer Aktıon dUuS, deren

Erfolg oder Misserfolg VO Handeln des Menschen., seinen Fähigkeıten und aten
abhängt und deren rgebnıs prinzıpie en ist, implızıert das Wort ‘ Verlorener’,
das keıine Konnotationen VONN Leistung und Versagen enthält, einen Seinszustand. Der
Mensch ist DCI Verlorener und gleichzeıntig Gefundener VOT Gott, ‚sımul lustus ei

peccator’, und In der Rechtfertigung wırd C als olcher VON Gott angesprochen. Was
aber 1mM Gegenteıl dazu ernen „Verlierer” ausmacht, ist gerade das Scheıitern der
Fähigkeıt, eın potentieller Gewıinner sSeInN. urce dıie Konnotatıon des Gewımnnens
wırd der ensch auf seine eigene Kraft bzw CAWACHE verwıiesen. Während der Begrıff
„Verlierer” also VO Menschen AaUSs schaut, versucht das Wort °Verlorener’ den 1ıck-
wınke (Jottes nachzuvollziehen.

Auch anderweıtıg verschlıeßen bereıts einzelne usSsdrucke der OtIScChHa VON der Be-
freiung den /ugang; egriffe WI1IEe „hysterisch-weınerliıche Aussage”, „„der 1tzkopf, der
darauf brannte, Unterdrücker kaltzumachen‘‘ eic wecken beım Hörer Schuldgefühle und
ngs VOT Verurteijlung, weıl GT sıch In seinem e1igenen Ungenügen angesprochen hlt
Miıt eiInem Wort verurteılt der rediger, Eınfühlung hat keiınen atz darın.

Es ist dıe problematısche E1genschaft VoNn Schlagwörtern, den Sachverha oder Men-
schen auf eın eINZISES Charakterıistikum reduzıleren, Hıntergründe bleiben ausgeblen-
det ıne dıfferenzilertere sprachlıche Ausgestaltung kann demgegenüber das äußere
Erscheinungsbil mıt inneren Begründungen und Emotionen verbinden: „Mıssmut und
Leere und dıe Gefühle, es noch etwas’ oder es ist doch es mühselıg" können
den einzelnen rasch überfluten, dass WITr dıe rage W arum ergrimmst du, und
WAaTrTum senkst du deınen Blıck?” oft auch Uuns selbst richten en  c (Pre-
dıgt Gen 4, 1-16a Miıt der passıvıschen Form des „Überflutet-Werdens“ relatıviert
und verstärkt der rediger gleichzeıltig dıie nachfolgende rage SIıe scheımint L1UT noch
bedingt ın der aC des Menschen stehen, W ds einerseıts eiıne Entlastung bedeutet,
dıe dıe Identifikatiıon mıt Kaın erst ermöglıcht, andererseıts Jedoch dıe Nnmac und
Ausweglosigkeıt des auf sıch alleın gestellten Menschen VOT ugen führt Es kommt



1UN dlarauf d WIEe diese beiden Impliıkationen 1m weılteren Verlauf der Predigt C-
führt werden: Folgen daraus vermehrt ethische Forderungen, dıe dıe E1ıgenmächtigkeit
des Menschen betonen, wI1Ie etwa der durchaus enkbare Appell, sıch nıcht überflu-
ten lassen? der entfaltet dıe Predigt das Motıv der Bezıehung, dıe (jott Z Men-
schen, W1Ie hlıer Kaın, aufnımmt, und führt damıt den Hörer über siıch selbst hınaus?
Der hıer analysıerten Predigt gelıngt diese Entfaltung nıcht é

886
Beschreibung als Be- oder Verurteilung

Beschreibungen, dıe zunächst verständnısvoll unterstützend wırken, können UNVEOISC-

hens In gesetzliche Verurteilung umschlagen. Als eispie diıene eıne Predigt über E x 3‚
B  S „Auf dıie rage “Wer bist Du, (Gjott?” CT Ich bın, der ich bın Ich bın ich
Und auf die rage des Mose nach sıch selbst (Gjott Ich werde mıt dır sSeInN.
Was hätte 6S bedeutet, WEENN Gott auch Mose gesagt hätte "Du bist Du! wI1Ie CT

sıch selbst sagt °Ich bın ich”? Das hätte für Mose nıcht gut ausgesehen! Du bıst Du!
Das hätte nıchts anderes geheißen als Du bıst eın Totschläger! Du erinnerst, WwW1e Du
den Ägypter beseıtigt hast damals Du bıst Du! Du bist eın Findelkind! ernlos ANSC-
schwemmt ın einem orb auf dem Nıl! Du bıst Du! Du bıst eın Stotterer! Deshalb stelle
ich dır Aaron ZUL Seıite!*“ Der Teıl führt (jottes ıtseın entlastend eın Vor dem
inneren Auge öffnen sıch angesichts dieser Verhe1ibung, dıe dıie Begrenztheıt des Men-
schen überschreıtet, weıte Horızonte:; der Mensch (Mose) bleıbt nıcht auf sıch selbst
Mxıert, sondern wırd ın dıe Beziıiehung Gott aufgenommen. iIne Perspektive wırd
eingenommen, dıe eıne 1e möglıcher evangelıscher Entfaltung entstehen lässt, WIe
7 B eıne Ausgestaltung dessen., dass der Mensch VOT Gott nıcht nach sıch selbst befragt
wırd, auch Mose nıcht, mıt selner Vergangenheıt!

DIiese lebensfreundliche Perspektive aber wırd 1Im Fortgang der Beschreibüng über-
tönt DiIie Person des Mose wiırd In eıner Eınseıltigkeıt charakterısıiert, dıe Dıfferenzlie-

nıcht mehr zulässt. el geht 6S nıcht Verleugnung der Realıtät oder Um:-
bewertung der Tat, sondern dıe Reduktion der Person auf dıe Tat Mose Wr nıcht
11UT „eIn Totschläger“‘, nıcht 1Ur Jem Fındelkınd", nıcht 11UT „eIn Stotterer‘”, wobel schon
dıe Begrifflıc  eıt eınen behutsamen und achtsamen Umgang mıt Schuld und Versagen
vermıssen lässt rst recht aber hämmert dıe Sprachfigur der Redundanz dıe Veracht-
arkeıt des Mose geradezu e1n; kurze, nachdrückliche Sätze wiıirken gewaltsam und
lassen Öörmlıch VOT dem iInneren Auge e1in Bıld VON (jott als eıner überdıimens1on1erten,
überwältigend großen Vaterfigur mıt erhobenem Zeıigefinger entstehen. Der Hörer wırd
eingeschüchtert, kann sıch nıcht öffnen

Theologische A destrulert diese Überwältigung des Hörers Von der anthropologı1-
schen Eıinsıcht In die Ambivalenz des Daseıns und VOIN der soterlolog1ıschen Deutung
nach Gesetz und Evangelıum, Schuld und Vergebung, letztlich Kreuz und Auferstehung
Jesu her Eın Versuch, den Menschen auf der eınen oder anderen Seıte testzuschreıben.
nagelt ıhn 1mM wahrsten Sınn des Wortes fest und wirft ıhn ausweglos zurück auf sich
selbst



Festlegung un Perspe  ivenwechse
uch dıe erste Verhältnısbestimmung VoNnNn (Gjott und Welt präjudızıe nıcht selten den

weılteren Verlauf eiıner Predigt Als eıspiıe Se1 elne welıtere Predigt über Gen 4, 1-16
zıti1ert: „„Gott verhindert dıe Tat nıcht und doch stellt CT sıch eindeutig auf die Seıite des
Opfers. Er vergıilt nıcht Mordcng und doch straft CT Uurc eben, In dem Kaın

ä
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1ellos und gottlos UTC dıe an ırrt, In dem das en selbst ZUT Strafe WwIrd.  665 Es
g1bt hıer 1UT eın ° Entweder7  c) Festlegung und Perspektivenwechsel  Auch die erste Verhältnisbestimmung von Gott und Welt präjudiziert nicht selten den  weiteren Verlauf einer Predigt. Als Beispiel sei eine weitere Predigt über Gen 4, 1-16  zitiert: „Gott verhindert die Tat nicht — und doch stellt er sich eindeutig auf die Seite des  Opfers. Er vergilt nicht Mord durch Tötung und doch straft er durch Leben, in dem Kain  1 200  ziellos und gottlos durch die Lande irrt, in dem das Leben selbst zur Strafe wird.‘“® Es  gibt hier nur ein ‘Entweder ... Oder’, entweder Täter oder Opfer, und Gott wird eindeu-  tig auf der Seite des Opfers ‘positioniert’, während der Täter gottlos verbleibt. Konse-  quent dazu wird der Mensch im weiteren in Form von rhetorischen Fragen vor die ethi-  sche Entscheidung gestellt, Täter oder Opfer zu sein. Der Zuspruch göttlicher Zuwen-  dung im Schlussteil der Predigt kommt auf diesem Hintergrund nicht zur Geltung, zu-  mal er sich fast ausschließlich einer formelhaften Sprache bedient.  Dagegen zeichnet eine facettenreiche und differenzierte Predigt die Geschichte von  Kain und Abel als alltägliche Entwicklung nach, wie sie an allen Zeiten und Orten im-  mer wieder begegnet. Indem sie die Perspektive Kains der Abels gegenüberstellt, wird  eine Kategorisierung in das übliche Täter-Opfer-Schema verhindert, die Rollen sind  nicht mehr eindeutig definiert: „[...] Er (Kain) ist geliebtes Kind der Eltern — keine  Frage — gesund, freundlich und ein Stolz für seine Eltern, und doch fühlt er sich nichtig,  in der Liebe seiner Eltern bedroht von seinem kleinen Bruder. [...] Besteht noch die  Chance zu einer verbalen Konfrontation, ja vielleicht zu einer Aussprache, die diesem  10jährigen dieselbe Wahrheit aus anderer — 7jähriger — Perspektive vermitteln und viel-  leicht plausibel machen könnte? [...] Dem (Abel) als höchstes Ziel galt, seinem Bruder  zu gleichen, um ihm ein Gegenüber, ein gleichwertiger Freund zu sein, wofür er sich  immer zu niedrig vorkam? Der sich nie traute, diese Selbstzweifel zu äußern, weil er  dann einmal mehr als hilflos und klein erschiene, wo er doch groß und stark sein wollte,  wie sein großer Bruder.““  Der Perspektivenwechsel bestimmt die gesamte Predigt insofern, als dass der Mensch  ebenso wenig wie Gott auf eine Seite festgelegt wird: „Wer also bin ich? Hirte oder  Hüter des Hirten? Dieser — oder jener? Bin ich beides zugleich?‘“ Die Worte ‘Hirte und  Hüter des Hirten’ ersetzen die Einordnung in Mörder und Opfer, der verstehende Nach-  vollzug enthält sich jeglicher Verurteilung: „Weder Kains bzw. Abels Sehnsucht nach  Gerechtigkeit — noch sein Ringen um Gottes Zuneigung kann doch verwerflich sein!“  Die ständige Wiederholung der Geschichte im alltäglichen Leben, mit der sich der Hö-  rer leicht identifizieren kann, verdeutlicht, dass der Mensch von sich aus die Gesetze  des ‘Spiels‘ nicht abändern, auch im Rückblick nicht aus den Regeln ausbrechen kann.  Das Predigtende entwirft ein Bild, das sich aus menschlicher Perspektive zunächst als  Vision darstellt, jedoch letztendlich die Verheißung trifft, in die der Mensch von und  vor Gott gestellt ist: „Das — wenn es das gäbe: Wenn das gäbe: Wenn das Stück keine  Aufführung wäre, sondern eine Probe [...]. Das — wenn es das gäbe: Wenn Kain nicht  von seiner Umwelt verflucht unstet und flüchtig bleiben müsste. Wenn Abel nicht im  Staub liegen bliebe. [...] Und daß es das gibt — ist der Kern des Evangeliums. [...] DaßE entweder T äter oder pIer, und (Gjott wıird eindeu-
t1g auf der Seıite des Opfers ‘posıtionıert”, während der Täter gottlos verbleıbt Konse-
quen dazu wiırd der Mensch 1mM welteren In Form VON rhetorischen Fragen VOT dıe eth1-
sche Entscheidung gestellt, TÄäter oder pfer seIN. Der Zuspruch göttlıcher /uwen-
dung 1mM Schlusste1 der Predigt kommt auf dıesem Hıntergrund nıcht ZUT Geltung,
mal C sıch fast auSSC  1eßlich einer rmelhaften Sprache edient

Dagegen zeichnet eine facettenreıiche und dıfferenzıerte Predigt dıe Geschichte VoN

Kaın und bel als alltägliche Entwicklung nach. wI1Ie S1Ee en Zeıten und Orten 1M-
I1T wlieder egegnet. em SKoie die Perspektive Kaıns der elis gegenüberstellt, wiırd
eiıne Kategorisierung ın das üblıche Täter-Opfer-Schema verhindert, dıie Rollen SINnd
nıcht mehr eindeutig definiert: Er (Kaın) ist gelıebtes ınd der ern keıine
rage gesund, freundlıch und eın OI7Z für seine ern, und doch hlit CT, sıch nıchtig,
in der 1e seliner ern edroht VOIN seinem kleinen er Besteht noch dıe
Chance eıner verbalen Konfrontatıon. Ja vielleicht eıner Aussprache, dıe diesem
10jährıgen 1eselbe ahrheı AaUus anderer /Jährıger Perspektive vermitteln und viel-
eıcht plausıbel machen könnte? Dem (Abel) als höchstes Ziel galt, seinem er

gleichen, ıhm eın Gegenüber, eın gleichwertiger Freund se1n, wofür ST sıch
immer nıedrig vorkam? Der sıch nıe traute, diese Selbstzweifel äußern, we1l C

dann einmal mehr als hılflos und eın erschıene, Cr doch oroß und stark se1n wollte,
WIe se1ın oroßerc

Der Perspektivenwechsel bestimmt dıe gesamte Predigt insofern, als dass der Mensch
ebenso wen1g WIEe (Gott auf eıne Seıimte festgelegt wiIrd: „Wer alsSO bın ch? Hırte oder
Hüter des Hırten? Dieser oder jener” Bın ich beıdes zugleich”?“ Die Worte °Hırte und
Hüter des Hırten) ersetizen dıe Eınordnung In Öörder und pfer, der verstehende ach-
vollzug nthält sıch jeglicher Verurteilung: ‚Weder Kaıns bzw eIls Sehnsucht nach
Gerechtigkeıit noch seIn Rıngen Gjottes Zuneigung kann doch verwertlich sein!‘®
Die ständıge Wıederholung der Geschichte 1mM alltäglıchen eben, mıt der sıch der HÖ-
IC leicht identifizıeren kann, verdeutlıicht, dass der ensch VOoNn sıch dus dıe (jesetze
des ‚ Spiels‘ nıcht abändern, auch 1M Rückblick nıcht AdUus den Regeln ausbrechen kann.
[)Das Predigtende entwirft eın Bıld, das sıch Aaus menschlıcher Perspektive zunächst als
Vısıon darstellt, jJedoch letztendlich dıe Verheißung n ıIn dıe der Mensch VoNn und
VOT Gott gestellt ist „Das WEeNnNn CS das gäbe Wenn das gäbe Wenn das UC keine
u  rung wäre, sondern eiıne TO Das WEeNn 6S das gäbe Wenn Kaın nıcht
VOoON se1iner Umwelt verflucht unstet und flüchtig Jeıben musste Wenn bel nıcht 1Im
au lıegen bliebe Und daß CS das o1bt ist der Kern des Evangelıums. Daß



CS das g1bt der berechtigten und schmerzhaften arumfrage, die unNns immer
wıieder zurückwirft In unNnseTeTr Begrenztheıt, da WITr (jott nıcht verstehen können, aber
CT Ul  N Daß 65 das o1bt äßt den leinen Jungen aufatmen und hoffen, daß das

g2ibt daß Menschen mıt den ugen (jottes angesehen sich unte uUuNseIcnN ugen AUS

dem au rheben können und werden.“ uch hıer, In der Verkündigung des Vvan-

gelıums, bleıibt der Mensch In der Ambiıvalenz VON Schon jetzt’ und och nıcht). Un- £
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beantwortbare Fragen lassen ıhm keıine dauerhafte Ruhe Er ebt AUus der Verheißung
und auf S1e hın Was für eın usblıc In den dıe Predigt 1NDI1IC g1bt und der den Men-
schen erst en lässtes das gibt — trotz der berechtigten und schmerzhaften Warumfrage, die uns immer  wieder zurückwirft in unserer Begrenztheit, daß wir Gott nicht verstehen können, aber  er uns. [...] Daß es das gibt: läßt den kleinen Jungen aufatmen und hoffen, daß es das  gibt: daß Menschen — mit den Augen Gottes angesehen — sich unter unseren Augen aus  dem Staub erheben — können und werden.“ Auch hier, in der Verkündigung des Evan-  geliums, bleibt der Mensch in der Ambivalenz von ‘Schon jetzt’ und “Noch nicht’. Un-  PThi 2001-1  beantwortbare Fragen lassen ihm keine dauerhafte Ruhe: Er lebt aus der Verheißung  und auf sie hin. Was für ein Ausblick, in den die Predigt Einblick gibt und der den Men-  schen erst leben lässt ...  d) Entdifferenzierung durch das Unterhaltungs-Diktat  Die Problematik der Differenziertheit in Bezug auf sprachliche Strukturen wird ge-  genwärtig oft dadurch verstärkt, dass das ‘delectare’ der Predigt gegenüber dem ‘move-  re’ an Bedeutung gewonnen® und der Anspruch an den Unterhaltungswert sich erweitert  hat. Ein Prediger formuliert explizit als „11. Gebot“: „Du sollst nicht langweilen‘‘, ohne  zu reflektieren, wann und wodurch Langeweile hervorgerufen wird. Auch wenn augen-  zwinkernd-gutmeinender Humor als „gutmütige Seite der Wahrheit‘“ (Mark Twain)  durchaus befreiend wirken kann, indem er die Realität zwar ernst, aber nicht schwer  nimmt, geht im Witz durch gezielte Polarisierung schnell die klare Intention des Evan-  geliums verloren. Die Forderung nach Kreativität bei der Predigtarbeit ist deshalb mit  Vorsicht zu genießen. Innerhalb des vorliegenden Materials weisen Predigten, die sich  dem Diktat der Unterhaltungsgesellschaft unterwerfen, oft Schwierigkeiten in der Diffe-  renzierung von Sach- und Beziehungsebene und daraus folgend mit der Einheitlichkeit  der Intention auf und neigen zu Klischeedenken. Kreativität darf nicht zum Gesetz wer-  den, was, ähnlich dem Befehl zur Spontaneität, eine paradoxe Handlungsaufforderung  darstellte. Dagegen kommt dem theologischen Gehalt eindeutig Priorität zu und viel-  leicht ist für den Prediger der Gedanke entlastend, dass auch eine inhaltliche Spannung  und Faszination durchaus fesseln kann — wenn sie dazu Humor ausstrahlt, um so besser.  e) Proportionsprobleme zwischen Gesetz und Evangelium  Sprache und Form, Aufbau und Länge einzelner Predigtteile tragen zur Gewichtung  des Inhalts bei. Eine Predigt, die durchaus intendiert, den Hörer vom Gesetz zum Evan-  gelium zu führen und mitzunehmen, hat es schwer, an diesem Ziel anzukommen, wenn  die Ausführung des Evangeliums an Länge und Farbe gegenüber der Schilderung vom  Leben unter dem Gesetz, der Schattenseiten und der Zerrissenheit des Lebens, deutlich  zurücksteht. Eine naheliegende Gefahr, denn zweifellos ist es leichter, in der leidgepräg-  ten Welt das Leben unter dem Gesetz zu entdecken, als Spuren des Evangeliums zu  lesen. Während das Gesetz unmittelbarer Erfahrungshorizont des Menschen ist, klingt  das Evangelium immer nur als Verheißung an: „Denn wir sind zwar gerettet, doch auf  Hoffnung hin“ (Röm 8, 24).  Ein dem ersten, dunkel gefärbten Teil einer Predigt gegenüber kurzer und formelhafter  Schluss kann den Eindruck des Anfangs nicht ausgleichen und bleibt dem Hörer weni-Entdifferenzierung urc das Unterhaltungs-Diktat

DiIie Problematı der Dıfferenziertheit In ezug auf sprachliche Strukturen WwIrd SC
genwärtıg oft adurch verstärkt. dass das °delectare’ der Predigt gegenüber dem "mMOoOve-
re Bedeutung gewonnen” und der Anspruch den Unterhaltungswert sıch erweiıtert
hat Eın rediger formulıert explizıt als ”1 Gebot‘“ DU sollst nıcht langweılen‘‘, ohne

reflektieren, Wann und wodurch Langeweıle hervorgerufen wIrd. uch WenNnNn CN-
zwıinkernd-gutmeinender Humor als „gutmütige Seıte der ahrheıt  c0o Mar Twain)
durchaus befreiend wırken kann, ındem GT dıe Realıtät 7 W al ernst, aber nıcht schwer
nımmt, geht 1mM Wıtz UFre gezielte Polarısıerung chnell dıe are Intention des vVan-

gelıums verloren. Die orderung nach Kreatıvıtät be1 der Predigtarbeıt ist eshalb mıt
Vorsicht genießen. Innerhalb des vorlıegenden Materıals welsen Predigten, dıe sıch
dem Dıktat der Unterhaltungsgesellschaft unterwerfen, oft Schwierigkeıten In der ıffe-

renzierung VON Sach- und Beziıehungsebene und daraus folgend mıt der Einheitlichkeit
der Intention auf und ne1igen lıscheedenken Kreatıvıtät darf nıcht 7U Gesetz WCI-

den, WAaSs, hnlıch dem Befehl ZU Spontaneıtät, eıne paradoxe Handlungsaufforderung
darstellte Dagegen kommt dem theologischen Gehalt eindeutig Priorität und viel-
leicht iıst für den rediger der Gedanke entlastend, dass auch eıne inhnaltlıche pannung
und Faszınatıon durchaus esseln kann WEln s1e dazu Humor ausstrahlt, um besser.

Proportionsprobleme zwıischen esetz und Evangelıum
Sprache und Form, au und änge einzelner Predigtteile tragen ZUT Gewichtung

des nhalts be1i ıne Predigt, dıe durchaus intendiert, den Hörer VO (jesetz ZU van-

gelıum führen und mıtzunehmen. hat 6S schwer, diıesem Zie] anzukommen, WEenNnNn

die usführung des Evangelıums änge und ar‘ gegenüber der Schilderung VO

en un dem Gesetz, der Schattenseıiten und der Zerrissenheıt des Lebens., eutlıc
zurücksteht. ıne naheliegende efahr., denn zweiıftellos ist 6S leichter, In der leiıdgepräg-
ten Welt das en un dem Gesetz entdecken, als Spuren des Evangelıums
lesen. Während das (Gjesetz unmıttelbarer Erfahrungshorizon des Menschen Ist, klıngt
das Evangelıum immer 1Ur als Verheißung „Denn WIT sınd ZW alr gerettet, doch auf

offnung hın““ (Röm 8‚ 24)
Eın dem ersten, dunkel gefärbten Teıl eiıner Predigt gegenüber kurzer und formelhafter

chluss kann den Eindruck des Anfangs nıcht ausgleichen und bleibt dem Orer wen1l1-



CI In Gedächtnis und Gefühl, selbst WEeNnN ET starke christologische Fundamentalbegrif-
fe aufbietet, dıe dann allerdings eher floskelhaft wiıirken: der „gekreuzıgte Christus als
(jottes Kraft und Weısheıit““ oder der ‚„„Glaube dıe rlösung Wre Jesus Chrıistus“,
aber auch Sätze wI1Ie „„Gott ist pürbar für unNs Gott‘‘ oder „„Gott ist anders‘‘. Ausgleichend
auf das Verhältnıis VON Gesetz und Evangelıum kann dıe sprachlıche Gestaltung wırken,
WEeNnNn S1e und lebensnah elıngt, weıl sıch der Hörer eichter ıdentifizıeren undE

| DOC
einbezogen fühlen kann. Um theologische Chıffrenbildung verme1ıden, ıst 6S hılf-
reich, jede Aussage über (jott und den (Gilauben daraufhın überprüfen, ob S1Ee als
Antwort verständlıch ist Beıispiele In den genannten Fällen waäaren kurz efasst olgende
nfragen: Was bedeutet „gekreuzıigt“ für mich heute, W ds das Tradıka „Christus:“? Was
bewirken ‚„„Gottes Ta und Weısheıit‘“? Inwıiefern hat Jesus Christus mich erlöst? Wo ist
(jott spürbar ott allen Lebensrealıtäten ZUM Irotz? Schließlich, als Höhepunkt: „„Gott
ist anders“ Ja, wıe denn?2!! Mıt pointierter rage nach Konkretion theologischer
Fachsprache wırd 1TIiren- und Klıscheebildung leichter als solche entlarvt.

Moralisierung un: Verleugnung des Gesetzes

wWwel weıtere Tendenzen Z Entdıfferenzierung stehen sıch ın dem durchgesehenen
Predigtmaterıal dıiıametral gegenüber, dıe Moralısıerung des (Gjesetzes eiınerseılts und
seıne Verleugnung andererseıts.

‚„ Warum möchte ich keın Modellchrist se1n VOTI Gott? Warum bın ich leicht
gehorsam”? W arum treibe ich eicht meıne Spiele, ohne daran denken, dass
(jott miıch doch sieht? Ja, vielleıicht, vielleicht ist auch mıt meınem (jottes-
dienst EeIW. falsch SO WwWI1Ie ich bete.““ In diesen Sätzen, dıe den Anfang eiıner Pre-

dıgt Jes ] 2220 bestimmen, zeıgt sıch dıe Problematı eiıner moralısıerenden
Verkündıgung des Gesetzes. Vıer Worte stechen hler 1INns Auge Der Fragepartıkel
„warum , das erb „möchten‘”“, die Bezeichnung „Modellchrıst“ und das yektiv
„ungehorsam““.
Der Begriff „Modellchrist“‘ suggerlert dıe Vorstellung eiInes Ideals, eInes (Gjott
wohlgefällıgen und gehorsamen Menschen. Eın „Modellc  St“ steht in diırekter
Bezıehung Gott, indem Cl das Wort (Jottes nıcht 11UT hört, sondern auch als sol-
ches identifizıert und ıhm gehorcht. Er hört dıe Forderungen‘ des (Gjesetzes und be-
olg s1e, OT: geht mıt dem Gesetz und steht nıcht mehr darunter. Das erb
„möÖöchten“ welst auf die indıvıduelle Wıllensentscheidung hın, die die Person dazu
efähigt, sich Z „Modellchrıisten“, Ah ZU rototyp des vorbıildlıch-ethisch
handelnden Menschen, rheben Wıe der Nachsatz Z ema ze1gt,
zersplittert das Gesetz In einzelne moralısche Appelle, dass der Mensch immer
wlieder NECU VOT der Entscheidung steht, 6S AUus se1iner menschlıchen raft erfül-
len /u dieser Entscheidung ist C1. prinzıpıe ählg, dıe rage, GE sıch nıcht
ANSCHICSSCH verhält, bleıbt dem rediger en Es geht ıhm nıcht UTn ‘Können’,
sondern °“möchten). Das en stellt ıIn se1lner Gesamtheıit eiınen Tra des
Menschen dar, sıch Aaus der 1eie der Sündhaftigkeıt befreien: Immer wıeder
VOoN der Versuch., sıch ZU „Modellchrıisten zu-recht-zumachen). Das



Motiıv des an waschen! Ofters dıe Sünden bekennen. Dann VO Osen ablas-
sen.  6612 dominiıert den welılteren Verlauf der Predigt Der Mensch ist auf sich selbst

geworfen; dıese Aussage wiırd urc den bedrängenden Fragecharakter verstärkt.

Verleugnung des (Gjesetzes geht ZW ar VON anderen V oraussetzungen auS, mündet
aber ın diıeselben Konsequenzen WI1IeE eiıne moralıisıerende Verkündigung. Das H-

vangelıum verlıert seınen Verheißungscharakter, Erfüllung trıtt dıe Stelle VON £
1 006

Verheißung: 2 eIwas esseres kann uns nıcht passıeren, als dass Jesus ın uUNnsc-

Miıtte kommt !  ]l3 Das macht uns dem, W das WIT bestenfalls se1n können:
(jottes fröhliche Kınder.“ oder „„Komme, W as WO Euch kann nıchts und nle-
mand mehr EeIW. anhaben, denn ich ezahle mıt melınem en für al SOHEGT Ver-

sagen.“” |Die Predigt behauptet hıer dıe Überwindung der Welt urc dıe Mensch-
werdung (jottes. Die Ambıvalenzen der Welt, das Leıden der Zerrissenheıit ZWI1-
schen Sehnsucht und leidvollen Erfahrungen WwWI1Ie schuldhaften Verstrickungen,
scheinen aufgehoben. Der T1IS steht als innerweltlıch Erlöster über allem, un

reichbar und unberührbar. ® Eın olches verzeichnet dıe Realıtät, wWwI1e als-
bald eutlıc wIrd: „ES ist schon S  $ WIT en gul Lachen.“ behauptet der Pre-

1ger ber 6S ist gerade nıcht } eın Mensch, der dıe Zwılespältigkeıten, ZerrI1s-
senheıten und den Unfrieden der Welt dıfferenziert wahrnımmt, hat oft nıcht gul
lachen. sSe1 CI Christ, Andersgläubiger oder Atheıst Die Verheißung ist noch nıcht
erfüllt, sondern ‚auf offnung hın und 6S stellt eine paradoxe Handlungsauffor-
erung dar, „„dem Tod eın Öösterliches Lachen INSs Gesıcht“‘ lachen Abgesehen
davon, dass S gerade das Konstitutivum VOIl Paradoxı1ıen Ist, nıcht erfüllbar
se1n, den Hörer alsO auch orma ın Hılflosigkeıit stellen, wiırd A inhaltlıch da-
mıt aufgefordert, die Stelle (jottes einzunehmen. Es widerspricht seinem esen
und se1ner Empfindung als Mensch, der unter dem (Gesetz des es stecht und In

Beziıehung einem miıtleidenden (Gjott lebt,. eigenes oder remdes Leı1ıd und Tod ın
dieser Weıise leicht nehmen. Der Hörer wırd überfordert und eher In t1efere

Verzweıflung gestoßen, da 6S an ıhm ist, sıch eıne derartige Haltung eigen
machen.

Evangelısche Verkündıigung des (Gjesetzes ist dagegen gekennzeıichnet urc hre Ra-
dıkalıtät D)Das (Gjesetz stellt nıcht einzelne möglıche Handlungsweısen ın rage, sondern
trıfft den Menschen In seinem Wesen Es geht nıcht se1ıne Moralıtät, Tatsünde,
sondern eiıne Seinsbeschreibung, dıie ‘Gottverlassenheıt’. dıe ıhn konstitulert und ın
der Rede VON der Tbsunde mythisch-theologisch begründet ist. er Mensch hat siıch
VO (Gjott getrenn und lebt In den Verstrickungen der Welt, ın denen ST unwillentlıc.

schuldıg wIrd. Die dıe Welt bestimmende Kette VON Schuld und ne kann CT selbst
nıcht9 CT erträgt dıe pannung, dıe A4aus der Sehnsucht nach Gottesnähe ent-

pringt und ebht AaUus ihr. em das Gesetz fordert, 6S das eı1l und führt dem
Menschen VOT ugen „Auf dıiıch bın ich geworfen Von Mutftterle1ibe an  o (Ps Z P rst
dıe Eindeutigkeıt des (Jesetzes efreıt einerseılts den Menschen AaUus der Verkrampfung,
sıch nach dem Unerreichbaren auszustrecken. und ermöglıcht andererseıts dıe nbe-



dıngtheıt des Evangelıums. DIie Verkündigung des Gesetzes auf dem Hıntergrund des
Evangelıums hat In dieser Hınsıcht auch eın sehr entlastendes Moment. Eıne Predigt
Ostern verdeutlıcht dıes äußerst dıfferenziert: „„‚Deshalb gehö ZUT Osterfeıi1er 1m Namen
Christı der Rückblick und dıe Erinnerung Gründonnerstag und Karfreıtag, ohne dıe
Verzweıflung und ohne dıe Stunde des Verrats}  dingtheit des Evangeliums. Die Verkündigung des Gesetzes auf dem Hintergrund des  Evangeliums hat in dieser Hinsicht auch ein sehr entlastendes Moment. Eine Predigt zu  Ostern verdeutlicht dies äußerst differenziert: „Deshalb gehört zur Osterfeier im Namen  Christi der Rückblick und die Erinnerung an Gründonnerstag und Karfreitag, ohne die  Verzweiflung und ohne die Stunde des Verrats ... da Jesus auf eine Wende vor dem  A UE  Tod hoffte, im Gebet mit Gott um sein Geschick rang, da es Menschen nicht aushielten  bei ihm und einschliefen, weil sie die Konfrontation mit ihrer eigenen Verantwortung  nicht aushielten. Ohne jene dunklen Stunden wäre nicht zu verstehen, warum Christus  solches leiden musste, Gethsemane, der Verrat, die Hinrichtung sind die Stunden der  Menschen, das ist auch unsere Stunde, die Stunde der Verlassenheit, die Stunde der  Schuld.“ Die Freude über Ostern wirkt nicht ausschließend auf das Leiden in und an der  Welt, sondern Freude und Leid werden nach menschlichem Ermessen unaufhebbar  miteinander verknüpft: „[...] diese Hoffnung auf ein neues Leben [...] bildet sich am  Karfreitag [...] ... wenn die Frage im Raum steht : Warum musste Christus solches  leiden?‘“ Nicht anders als im. Rückblick, von Ostern ausgehend, lässt sich ohne vertrös-  tend zu erscheinen sagen, dass Leid nicht das letztgültige sein wird, sondern Hoffnung  und Erwartung darauf aufbauen. Auch Jesus selbst bleibt nicht unberührt, seine Emp-  findsamkeit ist eine menschliche, die ihn dem Hörer nahe bringt und Verurteilung, e-  benso für die neben und mit ihm anscheinend scheiternden Menschen, fern sein lässt:  Nicht anders als für die Jünger ist die angstbeladene und menschlich ausweglose Situa-  tion für Jesus selbst schier unerträglich. Das menschliche Verhalten der Jünger wird mit  Worten geschildert, die die Situation in ihrem Zusammenhang nachzeichnen und auf  Verstehen dringen. Es ist nicht ihre Gleichgültigkeit oder gar ‘böser Wille’, der sie  einschlafen und Jesus alleinbleiben lässt, vielmehr erscheint die Belastung für sie uner-  träglich groß. Müdigkeit und Schlaf können auch unter psychologischen Gesichtspunk-  ten einen Schutz vor zu bedrängenden Situationen sein, und jeder Hörer wird die Un-  möglichkeit der Abwehr kennen, wenn der Schlaf ‚sein Opfer’ fordert. Indem die Pre-  digt Verantwortung und Ohnmacht beschreibend kontrastiert, entlastet sie den Men-  schen und weist schon in sich auf Ostern als Geschehen hin, das die Gegensätze vereint.  Auf diesem Hintergrund wird die Härte, die das Leben in aller Vieldeutigkeit in sich  trägt, auf so ‘weiche’, einfühlende Art geschildert, dass der Hörer sich davon berühren  und öffnen lassen kann.  g) Ethisierung und Konditionalisierung des Evangeliums  Im Gegenüber, nicht im Gegensatz zu einer Verkürzung des Gesetzes steht eine Ver-  flachung des Evangeliums. Es lässt sich hier oft ein Abhängigkeitsverhältnis beobach-  ten  Kann der Mensch durch moralisches Handeln das Gesetz erfüllen, ist er folglich in  seinem Wesen nicht auf Gott geworfen, so bedarf er statt des Zuspruchs des Evangeli-  ums der Paränese: „Also: Hände waschen. Vom Bösen ablassen. Gutes tun, sagt er  [Jesus — Anm. d. V.] hier. Dann sagt er noch: den Unterdrückten helfen. Au. Jetzt geht  es schon ein bisschen weiter als mein kleiner Hauskreis.‘“ Weiter: „Aber Gott sprichtda Jesus auf eine ende VOT dem
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Tod S, 1mM mıt Gott se1ın esSCAHIC rTang, da 6S Menschen nıcht aushıelten
be1 ihm und einschliefen, weıl sS1e dıe Konfrontation mıt ihrer eigenen Verantwortung
nıcht aushıielten. hne Jene unklen tunden ware nıcht verstehen, Chrıstus
olches eıden usste, Gethsemane, der Verrat, dıe Hınrıchtung sınd dıe tunden der
Menschen, das ist auch iNseTe Stunde, dıe Stunde der Verlassenheıt, dıe Stunde der
Schu DıIe Freude über (Ostern wırkt nıcht ausschlıießend auf das Leıden In und der
Welt, sondern Freude und Leı1ıd werden nach menschlickem Ermessen naufhebbar
mıteiınander verknüpft: diese offnung auf eın NEUCS en bıldet sıch aln

Karfreıtag WEn dıe rage im Kaum steht W arum usste T1STUS olches
leiden?“‘ 1C anders als 1Im Rückblıick, VON ()stern ausgehend, lässt sıch ohne vertrös-
tend erscheıiınen dass Leıid nıcht das letztgültige se1in wird, sondern offnung
und Erwartung darauf aufbauen. Auch Jesus selbst bleıbt nıcht unberührt, se1ıne Emp-
findsamkeiıt ist eıne menschlıche, dıe ihn dem Hörer nahe bringt und Verurteijlung, C

benso für dıe neben und mıt ıhm anscheinend scheıiternden Menschen, fern se1n lässt
icC anders als ur dıie Jünger ıst dıe angstbeladene und menschlıch ausweglose Sıitua-
ti1on für Jesus selbst schlier unerträglıch. Das mMenscC  iC Verhalten der Jünger wırd miıt
Worten geschildert, dıe die Sıtuation In ıhrem /usammenhang nachzeıichnen und auf
Verstehen driıngen ESs ist nıcht ihre Gleichgültigkeit oder ar °‘bÖser Wılle’, der S1e
einschlafen und Jesus alleinbleiben lässt, vielmehr erscheımnt dıe Belastung für S1e un

räglıc groß Müdıgkeıt und Schlaf können auch unter psychologischen Gesichtspunk-
ten eiınen Schutz VOT bedrängenden Sıtuationen se1ln, und Jeder Hörer wırd die Un-
möglıchkeıt der Abwehr kennen, WEeNN der Schlaf ‚seın Opfer’ fordert em dıe Pre-
dıgt Verantwortung und Nnmac beschreibend kontrastiert, entlastet S1IE den Men-
schen und weılst schon ın sıch auf (Ostern als Geschehen hın, das dıe Gegensätze vereınt.
Auf diesem Hıntergrun: wırd dıe Härte, dıe das en In aller Vıeldeutigkeıt In sıch
tragt, auf ‘weıiche”, einfühlende geschildert, dass der Hörer sıch davon erühren
und öffnen lassen kann.

E  isierung un Konditionalisierung des Kvangeliums
Im Gegenüber, nıcht 1mM Gegensatz eıner Verkürzung des Gesetzes steht eıne Ver-

flachung des Evangelıums. Es lässt sıch hıer oft eın Abhängigkeıtsverhältnis beobach-
ten

Kann der ensch uUurc moralısches Handeln das Gesetz rfüllen, ist GT olglıc In
seinem Wesen nıcht auf (Gott geworfen, bedarf ST STa: des uspruchs des vangelı-
Un  N der Paränese: „Also an waschen. Vom Bösen ablassen. (Gijutes tun, sagt CT

\ Jesus Anm hıer. Dann Sagl CT noch: den Unterdrückten helfen Au Jetzt geht
C® schon eın bısschen weıter als meın leiner Hauskreis.“ Weıter: „Aber (jott pricht



auch hıer Menschen, und meınt, SIE könnten sıch noch ändern, und meınt S1E könnten
sıch noch bessern. Da LE In der Welt se1n! 16 ın meıner Famılıe se1n. damıt S1e
dıe u er sehen, und dass dann auch (Gott verherrlicht wiırd.“‘ DIie mangelnde
Ermutigung, dıe den Menschen mıt unmenschlıichen Forderungen alleın lässt. welche
zudem Jesus bzw (jott ıIn den und gelegt werden, ® findet ihren Ausdruck In sprachlı-
chen Strukturen. 1eder treıben edundanzen den Hörer mıt sprachlicher Gewalt ın dıe £
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Enge An dıe Stelle eines Kohortatıv oder eines Imperatıv, der In gesetzlıchen
Zusammenhängen bestimmend wirkt, trıtt nıcht selten eın Infıinıtiv mıt appellatıvem
Charakter WAar wırd anscheinend versucht, dıie explizıte Aufforderung vermeıden,
el allerdings ohl 1Ur das sprachliche und nıcht dıe erzielte Wiırkung edacht
Ahnlich bedrängend erscheımnt dıe gesetzlıche Form der rhetorischen rage, die dem
Hörer CC ıhre untergründıge Vorgabe keıine reiheli lässt. und das “‘synergıistische’
„Dann  .. das sıch hıer allerdings nıcht auf das e1l] des Menschen, sondern auf dıe
Herrlic  e1 (jottes ezieht

In anderen Predigten wird das Evangelıum ZWaar nıcht Hre dıe aranese ersetzt, J6-
doch davon abhängıg emacht. In diesem Zusammenhang ist das Kriterium der K onsıIıs-
tenz VON nhalt und Sprache VON Bedeutung, also dıe rage, ob die Sprache den inten-
dierten Inhalt transportiert oder transformıiert. Tiıefenpsychologische Interpretationen
egen sıch dann unvermeıdlıich nahe: Homuiletische Ausdrucksformen lassen unbewusste
Momente der Persönlichkeit des Predigers über seıne ausdrücklıche Theologıe hınaus
Z Sprache kommen und werden VO Orer auf einer ebenfalls uınbewussten ene

rezıplert. Infolgedessen kann OT diese nnalte nıcht ratıonal erfassen und sıch auch nıcht

dagegen abgrenzen. E |Jesus Anm V.| hat gar keine ogroßen Vorleistungen CTW

vel, W as theologische Kenntnisse und weiıter angeht, sondern irgendwıe HUr dieses

ganz intuıtive, tiefe Empfinden: Ich erkenne, Was WE  x ist! ch erkenne das Göttlı-
che, ich erspüre C5S, iıch suche es'u Das verräterische Wörtchen ‚..  „nur welist auf eiıne

Einschränkung der Unbedingtheıt des Evangelıums hın Der Mensch 1I1US$S zumındest
eıne Voraussetzung rfüllen, dıe Verheißung empfangen Intultiv empfinden.
em dıie ewegun nıcht VO Gott, sondern VOIN Menschen ausgeht, äng es VO

ıhm selbst ab Und schließlic Wiıe ınfach theologische Erkenntnisse erwerben
waren 1mM Vergleich der Bedingung, dıe der rediger aufwiırft, wırd nıcht bedacht,
stellt doch gerade das Nicht-(An-)Erkennen des ‚Göttlıchen‘ das Charakteristikum des
Menschen VOT (Jott schlec  1ın dar Ebenso wen1g kommt dıe Einsamkeıt und Ausweg-
losıgkeıt In den IC dıe eın Hörer empfinden MUSS, der 1m menschlıchen Zwiespalt
Von Sehnsucht nach ottes- oder Welterkenntnis und geschöpflicher Begrenztheıt steht.
Er kann sıch 1mM Prinzıp 1UT dem rediger anschlıießen „Wehe dem oder derjen1ıgen,
dıie darauf keıne Antwort mehr en °Ich we1ß nıcht, Was MIr heılıg st! Fıgentlich
nıchts!’ Schade!*‘ Be1 diesem bedauernd-endgültigen ab- und den Menschen ın sıch
verschlıießenden „Schade“ bleıibt S dann auch, Perspektiven werden jedenfalls nıcht
eröffnet.



uch eiıne Verleugnung des Gesetzes kann eıner Vermischung VonN Evangelıum
und Paränese führen en WIT schon als Erlöste, brauchen WITr auch den Zuspruch
nıcht mehr. Es steht In der Verantwortung des einzelnen Menschen und se1iner indıvıdu-
en Lebensgestaltung, schon jetzt in der rlösung en und letztlich auch WIT-
ken So folgen AUs Charakterisierungen WwI1Ie Chrıisten als „Iröhliıche Kınder Gottes’””, als
1m en oder VO en Bevorzugte SUZUSaSCHI, tast zwıngend ethısche Forderungen:ä
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„Und das Schöne Ist 1U  S Wır können auch anderen e1 helfen,. dass S1E gut achen
en Das ist Sanz Organısches, wI1e auch eın schönes Lachen oft ansteckend
wiırkt Ist CS nıcht eıne schöne Aufgabe, dass WITr UNsSCIC Mıtmenschen mıt der 1e
Gottes!” anstecken‘?'® Jesus sagt seınen Jüngern: „Ich habe euch dazu bestimmt, dass
ihr Frucht bringt und CUTIC TUC ble1 Wır mMussen nıcht Adus eigener Kraft orOß-
artıge ınge auf dıe Beıine tellen 1elmenr sınd WIT dazu eingeladen, en VonNn

der 1e (jottes durchwirken lassen S  ® WI1e sıch Pflanzen VOIN der Sonne esche1-
NenNn lassen und Früchte bringen eutilc wırd dieser Stelle dıe emühung des
Predigers, Mut und Lebensfreude zuzusprechen, Was jedoch gerade ure dıe Atmo-
sphäre elner ‘heılen (chrıstlıchen) verhindert WIrTrd. Miıt eıner anderen Eınleitung
hätte der Satz „ Wär mMuUusSsen nıcht AdUus eigener rafit großartıge ınge auf dıe Beıine stel-
len  c csehr befreiend und evangelısch entfaltet werden können.

J1eder kommt SS auf dıe SCHNAUC Formulıerung Es wırd Z.UT „Aufgabe‘ des Men-
schen., dıe 1€ Gottes“®‘ transparent werden lassen. SIıe wırd auf eınen rein natürlı-
chen, „organıschen””, also auch weltlichen Gesetzen entsprechenden Vorgang reduzıert,
anstatt dem Menschen, der diıeser vollkommenen 1e seinem Wesen entsprechend
nıcht ähıg se1In kann, VOIN (Gjott her zugesprochen werden. Die Formulıerung In dıe-
SC /Zusammenhang „„dass WIT anstecken‘‘, also „„dass  c mıt Präsens Indıkatıv
schreıbt den Menschen noch stärker fest, indem S1I1e einen Zustand als gegenwärtigen
beschreı1bt, der In dieser Vollendung 1Ur V1ısıon se1in kann. Konsequenterwelse olg
wıeder eıne rhetorische rage

Formulierungen WwWI1Ie 95  1elmehr sSınd WIT eingeladen‘“ stehen oft anstelle eines Impera-
t1vs oder Appells, wırken el aber In ıhrer Subtilıtät hıntergründiger und schwerer
identifizıerbar, dass eıne emotıionale Abgrenzung des Orers VO ext Jedenfalls
nıcht erleichtert wIrd. Die bedingungslose 1e (Gjottes ist letztlich doch nıcht unbe-
ng V oraussetzung ist UÜNSCIE Annahme und Bereıtschaft, „UNSC en VOIN der 1e
(jottes durchscheinen lassen‘“. Jede Bedingung, und se1 s1e scheıinbar noch eın
und unscheıinbar (verräterisch In diesem Zusammenhang immer wlieder das Wörtchen
‚nur’); verdreht das Evangelıum und stellt den Menschen auf sıch alleın (ijott und Welt
gegenüber. Im vorlıegenden Fall trıtt konsequent, aber verstärkend hınzu, dass das erste

Ax10m., Christen SINd „Iröhlıche Kınder Gottes””, einer Überprüfung und Konfrontation
mıt der Realıtät nıcht standhält

Appelle SInd fast unvermeıdlich Gestalten der Vergesetzliıchung des Evangelıums:
„Ergreifen WITr doch das Angebot Gottes!*®, aber auch Formulıerungen W1e „Auf
diese Weiıise zeigte (Gott uns eınen Schlüssel für eın zufriedenes en In der Beziıehung



ıhm  o oder dıe Hılfsverben °sollen’ und “müssen/’. In Vermeı1dung der letzteren findet
sıch der klassısch pastorale eDrauc VoNnNn ‘dürfen‘’ oder °können)’.

Eın besonderes Problem tellen Konditionalgefüge mıt ‘wenn’ oder °falls’ dar, VOT al-
lem 1mM Zusammenhang mıt der Rechtfertigung, deren Charakteristikum gerade hre

‘Grundlosigkeıit’ ist „Wenn WITr unNns In uUuNsSeTEIN en VonN Jesus Chrıstus her bestim-
18818 lassen, strömt uns die Kraft der 1e Wenn WITr unNns VOIN seınen Bıldern %
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des aubDens AaNTCSCH lassen, dann kann Glaube wachsen. Wenn WIT uns erTullen
lassen VO Gelst Chriıstı, ist uns schler Undenkbares möglıch.“ Und Sschlheblıc „Wenn
WIT uns auf Veränderungen einlassen, dann werden WIT entdecken, dass gerade In diesen

Veränderungen Gott be1l uns bl enere ist eın dıfferenzlerter und reflektierter

Umgang mıt Bedingungssätzen gefragt, tellen S1Ee doch Wre ıhr implızıertes ntwe-
der-Oder’-Schema Realıtät vereinfachend dar Im zıt1erten eispie wırd Lebensqualıtät
abhängıg emacht VoNn einem Glauben, der als indıvıduelle Fähigkeıt vorgestellt wırd,

dass der Mensch ın eıne oppelte Verantwortung entlassen WIrd: Für selne 1mM Jau-
ben gelebte Beziıehung (Gjott und für en befriedigendes Lebensgefühl. Wırd das Le-

ben gegenteılıg erfahren, werden Schuldgefühle und Hılflosigkeıt verstärkt. Es INa
Sıtuationen geben, ın denen uns auch 1im Glauben noch nıcht eınmal das en  are MÖg-
ıch ist, geschweıige denn das ndenkbare

ıne Predigt dagegen, dıe, statt den Menschen auf sıch selbst festzunageln, nach dem
Blıckwıinkel Gjottes Ausschau hält. kann Irost zusprechen, ohne vertrösten „An
Ostern feiern WIT Chrıisten den Sıeg des Lebens über den Tod, nıcht den ITrıumph der
Natur über den Verfall; SCNAUCT gesagt en SieQ bewussten menschlıchen Lebens über

alles, W as dieses eben, das bewusste., das rlebte und erlhıttene en zerstört, urc
Chrıistus hat das Frühlingsfest eınen Sınn bekommen, dıe Blütenpracht des Früh-

ings ist einem Zeichen für eıne noch viel wiıchtigere Erneuerung geworden: Es o1bt
immer wıieder en und Gemeinschaft, auch dort, Hr Eiszeıten des Unfriedens
und der Unversöhnlichkeıit es en abgestorben scheımnt.“ | aus der eingangs zıt1erten

Osterpredigt]. Die zunächst inhaltlıch nıcht gC  en Worte VO „SIieg des Lebens über
den bleiben nıcht ormelha stehen, sondern werden mıt Bedeutung gefüllt und
VOoNn anderen Siıchtweisen w1e einer naturrelıg1ösen abgesetzt. Es geht nıcht Gesetz-
lıchkeıiten der Natur, dıe sıch ıhrer selbst gemä immer wıeder rfüllen und eınen fast
selbstverständlıchen e1slau bılden, sondern eın Ere1ign1s, das demgegenüber alle
Kreıisläufe durchbricht und 1CUC Perspektiven cchafft

So sehr der Mensch In seinem Bedürfnıs nach Ordnung und Kontrolle danach trebt,
kann 1mM en keıne are Abgrenzung VON ‚Jahreszeıten’ VOTZ£CHNOIMNMEN werden, viel-
mehr durchdringen sıch, 1m Bıld bleıben, Sommer WIe Wınter. Eben jene Spuren
des Evangelıums auch in den .„Eıszeıten des Unfriedens und der Unversöhnung””, In
denen Tod herrschen scheınt, entdecken und damıt Welt AaUs eiıner “evangelıschen'
Perspektive betrachten, versucht dıe Predigt. Die dıfferenzıierte Charakterisıierung des
Lebens als „„bewusstes, erlebtes und erlıttenes" fordert weder VO Menschen selbst-

mächtigen und weltverändernden Aktıvısmus, noch reduzıiert S1e ıhn autf eıne



Passıvıtät des Erleidens Welt und ensch leıiben ın iıhrem Wesen vieldeutig, indem SI1Ee
Aktıvıtät und Passıvıtät, Le1ıd und Freude, Eiszeıten und Frühling implızıeren. uch der
Form nach belastet die Predigt In diesem Sınn den Menschen nıcht mıt Schuldzuwe!1l-
SUNSCH, WEeNnNn S1e ıhn eher als Objekt denn als Subjekt dessen, Was en zerstört, dar-
stellt Diese uniriedliche und beziehungszerstörende raft bleıbt ıIn der Welt real eX1-
S ()stern erscheınt als Feıler dessen, Was dem Menschen verheıilßen Ist, OTauUus Cr ehtä
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und dem 1mM en auf dıe Spur kommen Cr bemüht ist letztgültiger „SIieg des Le-
bens über den

n) Einschränkung urc or  er

IC selten steht In Wechselwirkung mıt der Ethisıierung VON (Gjesetz und Evangelıum
eıne Chrıistologıe, dıe Christus alleın als Vorbild versteht: Jesus als „der gute Mensch
VOIN Nazareth‘. Die Problematı eiıner Engführung der edeutung Jesu Chriıstı hın
bloßer Vorbildchristologie blendet den soteri1ologischen Charakter daUs, w1e bereıts unter

theologıscher Perspektive angeklungen ist ” „ JESUS zeıgt uNs, WwI1e en WITKI1C SC-
Imet. —”Menschwerdung el für Jesus einmal, dıe verkrampfenden und sıch raf-
fenden Seıiten der menschlichen eele loszulassen, se1ın wahres Selbst fiınden, das
einz1ıgartıge Bıld der eele: ın dem (Gjott sıch selbst spiegelt In selner unbeschreıblichen
und unermeßlichen chönheıt.“‘ schon kleine Sätze hefern versteckte Hınweise auf dıe
Intention der Predigt Die Behauptung, gelıngendes en (ungeachte der rage, ob CS

das nach menschlıchem Bemühen und Ermessen überhaupt geben ann ausschließlic
In Abhängıigkeıt Von eiıner ethısch-moralıschen Orıentierung der Person Jesu stel-
len, erscheınt nıcht wenıger problematısc als dıe Übertragung des eigentlıch eolog1-
schen egriffs der Menschwerdung auf eıne rein anthropologische ene Verstärkt
MTC dıe Verbindung mıt eıner mıt Jesus als Sohn Gottes aSsOz1l1erten Prädıkatıon,
wiırkt dıe orderung nach Bıld Jesu orlıentlerter ‚Selbstgestaltung’ als Meßlatte, dıe
über den Menschen hinweg buchstäblich ın den Hımmel ragt

Das spezıielle Problem der orführung Jesu als Maßstab für en und VOT allem
Handeln findet sıch In abgemilderter Oorm be1 jeder Berufung auf Vorbilder. ynchron

ihrer möglıchst eindeutigen Schilderung stehen S1e in der Gefahr einer einseltigen
Verzeichnung, dıe insofern Übermenschliches und Unerreichbares gewınnt. Ab-
gesehen davon, dass dıe Predigt damıt dem Selbstverständnıs der Jeweılıgen Person
ohl In den seltensten Fällen gerecht wiırd., ziehen Vorbilder nıcht 1Ur In ihren annn Ss1e
bannen auch, ämlıch den Menschen auf sıch selbst SOWIEe se1ine ıhm eigentümlıche
Kreatıvıtät. Fixıiert auf dıe (1ıdealısıerte) Lebensgestaltung oder -bewältigung des ande-
rcn, lässt sıch der 1C 11UT schwer VO Gegenüber lösen und auf andere indıvıduell
gestaltbare oder DasSıv erlebbare Lebensmöglıchkeıiten richten. Die Passıvıtät eıner
aktıven Gestaltung als Zuwachsen Von (kreatıven) Lebensmöglıchkeıiten wırd verkannt,
WenNnNn e1in Bıld VOT den Hörer gestellt wırd, das In sıch geschlossen bleıibt und als Un
nachahmlıiches den Menschen und VO en abschneı1ldet



Metaphern Differenzierung un Entdifferenzierung urc Veran-
schaulichung“

Nebenwirkungen Assozlationen un kKonnotationen beim Metaphern-
gebrauc
Wıe sehr der Teufel 1m Detaıiıl steckt, ze1igt sıch auch chnell wiıchtigsten Miıttel der

Predigtsprache, der etapher, dıe tür den Missbrauch SCHAUSO anfällıg WIeEe für den ä
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eDrauc unverzıchtbar ist BeIl jeder metaphorıschen Wendung stellt siıch eshalb dıe
rage nach möglıchen Assozlatiıonen, Konnotationen und nach dem begrifflichem IM-
feld ıne etapher Aaus dem wiıirtschaftlıch-techniıschen Bereich bındet den Hörer
eıne Welt VON Konkurrenzkampf und Machtstreben, führt ıhn nıcht darüber hınaus
eiıner 1C WwWI1Ie se1n en VOoN (Gjott her gesehen werden kann: ‚Vıelleicht ollten WIT
Chrısten eIiwas mehr VONN dem zeigen, Wäas dıe iırtscha °“Produktstolz’ OIl7Z auf
dıie vielen Schätze., dıe WIT In uUuNnseTeTr chrıistlıchen Kultur besıtzen und die sıch Jjedem
Von unsr dıe 1ıbe]l erschlıeben Gerade WIT Protestanten ollten stärker als bısher
Flagge zeıgen und eıne CNrıstiliche dentity entwıckeln.“‘

GewI1ss 1eg dıe Intention des Predigers darın, die posıtıve und bewegende Kraft
des Christentums allen Fehlleistungen In der Geschichte ZU Irotz erinnern. Be-
trachtet INan das Wort „Produktstolz“‘ Jedoch näher, trıtt die Schwerpunktsetzung der
esamten Predigt Adlls IC dıe eigene Produktion bzw Produktivıtät des Indıyıiduums
steht als Objekt des tolzes 1Im Miıttelpunkt. Abgesehen VON der problematıschen Kon-
notatıon Von Wert und Unwert ist In christlıcher Predigt nıcht dıe Selbsttätigkeıt, SO11-

dern dıe Erlösungsbedürftigkeıt das Charakteristikum des Menschen Schlec  1n. eine
zutliefst mensc  1C Grunderfahrung. Die Rede VO Produkt au dem insofern ZUWI-
der, als S1E den Menschen seine Selbsttätigkeıt bındet Der Nachsatz, „„dıe sich Jedem
VON und urc die erschliıeßen“. wirkt zunächst relatıvierend, der weltere Verlauf
der Predigt macht Jedoch eutlıc. dass das Prinzıp des Selbst- Tuns, eigentlıch der
Selbsterlösung, welıter bestimmend bleıbt „„Im Geilst der ıbel: 1e Gemeıinde, ist der
ensch keın Zufallsprodukt, n sondern jeder einzelne Mensch wırd als VON (jott
gewollter Partner betrachtet, der als Treuhänder der chöpfung dıe Erde bewahren
soll.°* Die Funktion der Schöpfungsbewahrung scheıint das Konstitutivum der Partner-
SC SeIN: auch hıer geht die ewegung wıeder VOI Menschen aus, der Hre.
Miıssachtung selner „Treuhänderschaft‘ dıie Bezıehung VOIN siıch AUSs abbrechen kann
Dıe leicht moralısıerende Verwendung des er' ‚sollen ist dieser Stelle 11UT konse-
uent, explızıter wırd 1mM welteren Verlauf nach der „Leıistungsfähigkeıt des soz1al-
ethıschen Leıtbildes, das in uUuNnseTeT Gesellschaft herrschen soll“‘ efragt: „ES ist UNs,
1e Gemeıinde, die ugen aufzumachen, nach 1n und rechts lıcken und wahrzu-
nehmen, W as unNns herum geschieht und darauf achten, WIT geforde SInd, ulls

engagleren. Schließlic ıst unNns gesagl, W ds gul ist und Was (Gjott VON uns fordert
In der zıt1erten Predigt wırd der Hörer mıt diesen Forderungen enTt- und alleinge-

lassen, das Befreiende Evangelıum kommt L11UT formelhaft ZUT Sprache und damıt
nıcht Z Wırkung Formulıerungen WI1Ie ‚CS ist uns  .. welsen den Menschen UuNnm1SSs-



verständlıch auf sıch selbst zurück., ohne Perspektiven über dıe eigenen Fähigkeıten
hınaus eröffnen.

Konsequentes Weıterdenken Von Bıldern oft absurden Konsequenzen, WIe 1mM
folgenden eıspie ZU „Burn-out-Syndrom”“': Wenn CN en geht, sind
WIFr nicht zimperlich. Mıit UNSErenm utoJahren WIr uch jede CZU. Auftanken,ä
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einmal IM Monat oder vermutlich Öfter INn die Waschanlage, alle re prüfen WIFr
hbeim TUV, oh @y UNSerem uto noch WIFKRILIC. gul geht UN: ob die tragenden eıle wWirk-
ich noch ragfähig Sind. Wenn 'ann Mängel festgestellt werden, gönnen WIFr UNSEeErem

uto einen feuren Kuraufenthalt IN Bad Grotefeld Oder Bad Kuloge... (Mindener uto-
ändler). Warum gehen WIr mıt UNSerem en sorglos um? Warum Sind WIr

ständig auf Touren un en Mühe. ZUr Ruhe kommen? ( Kırche alsSO als CR für
dıe eele bleıbt dem Hörer ohl NUr die rage, Wann der ‚große Seelenprüfer’ uns

denn verschrotten lässt

Die Ausführung vorgegebener Metaphern
uch be1 der Ausführung und Übertragung bıblıscher Metaphorık ist edenken.,

dass dıe Denkschemata und Akzente, dıe Welt und Gesellscha setzen, überwunden
werden. DiIe den Menschen eiınordnende, also chnell polarısıerende rage nach dem
Was  i Was bıst, hast, leistest eic du wırd aufgehoben WÜFC das sıch unbedingt
wendende Wort (jottes 1ıne Predigt über Kol 3L K2517% dıe das Motıv der eıdung
aufgreıft, wirtt den Menschen auf sıch selbst und dıe Welt zurück, wWwenn S1e be1l den
Lebensbedingungen verharrt, dıe das Bıld nahe legt Im genannten ext welsen folgen-
de Formulıerungen darauf hın viel uIiIsehen CITCSCH SIie Ssınd allen Gele-
genheıten tıptop gekleıidet. j1ebling Jeder Gesellscha Motto der Hersteller-
1rma: Selıg Ssınd dıe Sanftmütigen, denn S1Ie werden das TAreıc besıitzen!’ Wer SONS

könnte ohl SOIC eıne Garantıeerklärung abgeben?” ach Auskunft dieser Predigt
verändert der Mensch seline Sıtuation In der Gesells indem GT dıe ‚„„.Garderobe (JoOt-
tes  .. anzıeht. 1J1eder ist der ensch auf sıch alleingestellt, 111USS bewiırken,
bestehen können. Er INUSS sıch selbst 1m wahrsten Sınn des Wortes ZU-

rechtmachen)‘, und dıe Predigt verbleıibt In den Denkschemata., In denen sıch es
Erfolg VOT den Menschen, efallen, Siıcherheıit re uch hıer olg konsequent dıe
Beschreibung der Sıtuation des Menschen unter rein ethischen Maßstäben, dıe dem
Kontext, In dem dıe erıkope 1m olosserbrief steht, nıcht entspricht: „Seıd iıhr 1UN mıt
Chrıstus auferstanden. sucht. Was droben ist Denn ıhr se1d gestorben und ETr

en ist verborgen mıt Chrıstus In (Gjott.““ (Kol 5 439 ESs ist unNs en 1m ‚Gewand
(jottes‘ verheißen, dıe Oorderung eıner Realısıerung kraft des Menschen In der Welt
überfordert ıhn wesentlıch.

Die metaphorische ra der Anrede

/u den zentralen etaphern der Predigt gehö dıie Anrede Ihr eDrauc wiırkt sıch
WIe eın Vorzeichen VOT der Klammer auf dıe Dıfferenziertheıit eiıner Predigt aus



ıne Predigt über 4, 26-29 mıt sehr posıtıver bıs euphemistischer IC auf
Mensch und Welt ist ZW al bemüht. auch das Dunkle 1im en edenken: 1Im End-
effekt Jedoch verschweıgt S1e zugunsten der Fruchtbarkeit „unsere[r| Krısen, unsere[r|
Nıederlagen, unsere[r| Miısserfolge‘“‘ das Le1d und dıie Verzweiflung, die In diıesen e
punkten wırksam SINd, und geht adurch doch über Le1d und In der Konsequenz
über den Tod hıinweg. Der Zusammenhang mıt der Anrede „Meıne Schwestern und é
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Brüder!““‘, die urc das Possessivpronomen vereinnahmend und harmon1ısierend wiırkt,
legt dıe Vermutung nahe., dass sıch dem rediger dıe Realıtät des odes, alsoO gerade dıe
ufhebung Jeder Gemeinschaft, verschlıelit Dıie Anrede scheımnt mıt der Herstellung VON

Harmonie der JI rennungsangst entgegenwirken wollen, eıne Vertrauensvorschuss
beım Hörer erwırken. Die Gefahr el iıst Jedoch, dass dıe erzielte Wirkung der
eigentlıch intendierten zuwI1derläuft, mancher Hörer wırd die Formulıerung eher als
ogrenzüberschreıtend und Besıtz ergreifend wahrnehmen und 1m Gegenzug vehe-
enter eın Bedürfnıiıs nach Abgrenzung ZUT Geltung bringen

Die Anrede 16 Schwestern und rüder  66 wırd kaum auf ihren prımär eologı1-
schen Sınn hın aufgefasst, sondern als Zeichen eiıner> emotıional bedrängen-
den Bındung empfunden werden: mehr aum lässt dagegen elne nrede., dıe dem Hörer
dıe Freıiheit lässt, selbst den rad der ähe bestimmen, z.B 1© Gemeıinde,
Schwestern und Brüder fn

Predigt als Verheißung eın us  1C

Es wurde geze1gt, dass eiıne undıfferenzlierte Darstellungsweise, WIe S1Ee sıch auch In
den verschiedenen sprachlıchen Wendungen und Fıguren oder In der Darstellung VoNnN

Gesetz und Evangelıum manıfestiert. den Menschen immer wıeder In sıch verschließt.
Dıfferenzierung dagegen führt iıhn über sıch hınaus, indem S1e den IC für eiıne möglı-
che /Zukunft öffnet, die dem Zeichen (jottes steht SO Ü sıch auch In der
sprachlichen Gestaltung der Charakter der Verheißung dUs, der das Evangelıum
„Denn WIT sınd ZW ar gerettet, doch auftf offnung hın (Röm 8’ 24)

Wıe mıt den analysıerten sprachlıchen Wendungen lässt sıch auch mıt dem Begriff der
‘Verheißung’ selbst verfahren. ETr nthält das erb “'heiben ; das sowohl mıt intransıt1-
VT Bedeutung alsEine Predigt über Mk 4, 26-29 mit sehr positiver bis euphemistischer Sicht auf  Mensch und Welt ist zwar bemüht, auch das Dunkle im Leben zu bedenken; im End-  effekt jedoch verschweigt sie zugunsten der Fruchtbarkeit „unsere[r] Krisen, unsere[r]  Niederlagen, unsere[r] Misserfolge‘“ das Leid und die Verzweiflung, die in diesen Tief-  punkten wirksam sind, und geht dadurch doch über Leid und in der Konsequenz sogar  über den Tod hinweg. Der Zusammenhang mit der Anrede „Meine Schwestern und  A A  Brüder!‘“, die durch das Possessivpronomen vereinnahmend und harmonisierend wirkt,  legt die Vermutung nahe, dass sich dem Prediger die Realität des Todes, also gerade die  Aufhebung jeder Gemeinschaft, verschließt. Die Anrede scheint mit der Herstellung von  Harmonie der Trennungsangst entgegenwirken zu wollen, eine Art Vertrauensvorschuss  beim Hörer zu erwirken. Die Gefahr dabei ist jedoch, dass die erzielte Wirkung der  eigentlich intendierten zuwiderläuft, mancher Hörer wird die Formulierung eher als  grenzüberschreitend und Besitz ergreifend wahrnehmen und im Gegenzug um so vehe-  menter ein Bedürfnis nach Abgrenzung zur Geltung bringen.  Die Anrede „Liebe Schwestern und Brüder‘“ wird kaum auf ihren primär theologi-  schen Sinn hin aufgefasst, sondern als Zeichen einer engen, u. U. emotional bedrängen-  den Bindung empfunden werden; mehr Raum lässt dagegen eine Anrede, die dem Hörer  die Freiheit lässt, selbst den Grad der Nähe zu bestimmen, z.B.: „Liebe Gemeinde,  Schwestern und Brüder  !“  3 Predigt als Verheißung — ein Ausblick  Es wurde gezeigt, dass eine undifferenzierte Darstellungsweise, wie sie sich auch in  den verschiedenen sprachlichen Wendungen und Figuren oder in der Darstellung von  Gesetz und Evangelium manifestiert, den Menschen immer wieder in sich verschließt.  Differenzierung dagegen führt ihn über sich hinaus, indem sie den Blick für eine mögli-  che Zukunft öffnet, die unter dem Zeichen Gottes steht. So drückt sich auch in der  sprachlichen Gestaltung der Charakter der Verheißung aus, der das Evangelium prägt:  „Denn wir sind zwar gerettet, doch auf Hoffnung hin ...“ (Röm 8, 24).  Wie mit den analysierten sprachlichen Wendungen lässt sich auch mit dem Begriff der  ‘Verheißung’ selbst verfahren. Er enthält das Verb ‘heißen’, das sowohl mit intransiti-  ver Bedeutung als ... mit Namen benennbar’ oder ‘ansprechbar’ wie auch transitiv als  ‘etwas gutheißen’ verwendet wird. In jedem Fall ist ein Sprechakt impliziert, der zwi-  schen einer Person und ihrem Gegenüber Beziehung stiftet, und zwar nicht nur durch  den Akt als solchen, sondern vor allem durch seinen Inhalt: „Ich habe dich bei deinem  Namen gerufen, du bist mein.“ (Jes 43, 1b) In die Realität des Lebens hinein wird dem  Menschen in seiner Individualität („bei deinem Namen“‘) Aufhebung des Getrenntseins  von Gott („habe ich dich gerufen“), Erlösung aus der Zerrissenheit und den Verstri-  ckungen des Lebens zu-gesprochen („du bist mein‘“). Dabei ist der Begriff der Verhei-  ßung in der Spannung zwischen dem Extrem der Gewissheit einerseits und einer haltlo-  sen Hoffnung andererseits zu verorten. So bezeichnet das verwandte Adjektiv ‚verhei-mıt amen benennbar‘’ oder “ansprechbar’ WIEe auch transıt1ıv als
.  etwas guthe1ben’ verwendet WIrd. In Jedem Fall ist eın Sprechakt implızıert, der ZW1-
schen eiıner Person und ıhrem Gegenüber Beziehung stıftet. und ZW dl nıcht 1Ur Urc
den Akt als solchen, sondern VOT eme seıinen Inhalt AlCch habe diıch be1 deinem
Namen gerufen, du bist mein.”“ (Jes 43, 1b) In dıie Realıtät des Lebens hıneın wiırd dem
Menschen In se1iner Indıyidualıtät C:Del deinem amen” ufhebung des (Gjetrenntseins
VOIN (jott 99  a  e ich diıch gerufen‘‘), rlösung Adus der Zerrissenheiıt und den VerstrIi-
ckungen des Lebens zu-gesprochen („du bıst me1n‘‘). el ist der Begriff der Verhe!1l-
Bung In der pannung zwıschen dem FExtrem der Gewissheit einerseılts und eıner haltlo-
SC offnung andererseıts verorten So bezeichnet das verwandte )ektiv ‚verhe1-



Bungsvoll’ eınen Gegenstand oder eın Geschehen, dıe über ıhren sachlich-objektiven
Gehalt hınaus auf eınen größeren Zusammenhang weısen, der der Zukunft en steht
ıne Spur gewlissermaßen, dıe Horıizonte eröffnet: rst mıt der Verhehulbung, dıe der
Mensch als Passıver empfängt, können In ıhm auch posıtıve Vısıonen entstehen und ZUuT

Entfaltung kommen.
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em Predigt verheißend ın dıe Gegenwart des Menschen spricht, nımmt S1E 1Im An-
Satz dıe ewegung auf, dıe den auf sıch selbst {1x1erten 1C des Menschen Ööst Er
bleıbt nıcht auf sıch alleın zurückgeworfen und festgelegt stehen, sondern CS erschlıelit
sıch ıhm eıne Zukunft VOIN (jott her, dıie ıhm sowohl andere Siıchtweisen ermöglıcht WwI1Ie
auch nach kreatıven Möglıchkeıten 1M en fragen lässt ach diesen sowohl kreatür-
lıchen. VON der Beziehung des Schöpfers ıhm bestimmten, WwIe auch kreatıven,
also VO Menschen gestaltbaren Möglıichkeıiten suchen und iragen, ist dıe bewe-

gende raft evangelıscher Predigt „Des Hörers Möglıchkeıt l entdeckt, Gs 111 nıcht
11UT In se1ner Gegenwart und In seınem Herkommen entdeckt werden. HFT ıll In selner

Möglıchkeıt 1mM Potential se1ıner Zukunft erkannt, das el eben ‚erfunden’ werden
Den Hörer erfinden el den Vorgefundenen als VOT (Gott befindlıch fınden6627

Gerade Ende eiıner Predigt ann eın einz1ger Satz eiıne 1mM übrıgen dıfferenzıerte.
sprachlıch anschaulıche und alsche Forderungen me1dende Predigt (2 KÖ DE 16.) über-

Önen, vielleicht iınfach deshalb. we1ıl dem Hörer eın selbständıger Umgang mıt der

Verkündigung des Evangelıums nıcht zugefraut WIrd: „ESs werden kommen VON ()sten
und VON Westen, VON Norden und Von üden, die 1SC sıtzen werden 1mM Reiche
Gottes? anchma beschleic miıch dıe ngst, dass WIT gal nıcht mehr diıesem 186
sıtzen werden., weıl WIT uns wen1g UNSCIC rwählung gekümmert en und
UNSCeETC Identität VOoN Bekenntnis und JIun, weıl WITr nıcht laut ekannt aben, dass
CS nırgends einen (Gjott o1bt außer In Israel rst In dieser ngführung konnte 1sSa mıt
Naeman reden und können WIT dann auch tolerant se1n.““ rotz des relatıvierenden etzZ-
ten Predigtsatzes iıst CS NUr verständlıch. dass dıe Stimmung, iın der der Hörer entlassen

wird, eher resignativ-pessimistisch se1in wiırd: Der IC bleıbt gesenkt, dıe Zukunft
verschlossen.

Dagegen schlıe dıe dıfferenzıerte Wahrnehmung des Lebens ın se1iner Ambiıvalenz
zwıschen Hoffnung und Trostlosigkeıt den 1C VON Ostern und VO Evangelıum her

keineswegs aUus hne Le1d leugnen, nımmt das Ende der 1mM ersten Teıl zıtierten

Osterpredigt den Menschen mıt auf der Spur des Evangelıums, auf dessen Hintergrund
G1 ermutigter der Offenheıt der Zukunft entgegensehen kann: ı Vael deutlıcher aber sSte-

hen mIır dıe Menschen VOT ugen, dıe 1mM VE  Cn Jahr gelıtten aben, dıe sıch

esehnt en nach einem wahren en uUre den Tod all iıhrer Hoffnungen
hındurchBungsvoll’ einen Gegenstand oder ein Geschehen, die über ihren sachlich-objektiven  e  Gehalt hinaus auf einen größeren Zusammenhang weisen, der der Zukunft offen steht.  Eine Spur gewissermaßen, die Horizonte eröffnet: Erst mit der Verheißung, die der  Mensch als Passiver empfängt, können in ihm auch positive Visionen entstehen und zur  Entfaltung kommen.  Aa 200  Indem Predigt verheißend in die Gegenwart des Menschen spricht, nimmt sie im An-  satz die Bewegung auf, die den auf sich selbst fixierten Blick des Menschen löst. Er  bleibt nicht auf sich allein zurückgeworfen und festgelegt stehen, sondern es erschließt  sich ihm eine Zukunft von Gott her, die ihm sowohl andere Sichtweisen ermöglicht wie  auch nach kreativen Möglichkeiten im Leben fragen lässt. Nach diesen sowohl kreatür-  lichen, d.h. von der Beziehung des Schöpfers zu ihm bestimmten, wie auch kreativen,  also vom Menschen gestaltbaren Möglichkeiten zu suchen und zu fragen, ist die bewe-  gende Kraft evangelischer Predigt: „Des Hörers Möglichkeit will entdeckt, es will nicht  nur in seiner Gegenwart und in seinem Herkommen entdeckt werden. Er will in seiner  Möglichkeit, im Potential seiner Zukunft erkannt, das heißt eben ‚erfunden’ werden [...]  Den Hörer erfinden heißt, den Vorgefundenen als vor Gott befindlich finden.  cc22  Gerade am Ende einer Predigt kann ein einziger Satz eine im übrigen differenzierte,  sprachlich anschauliche und falsche Forderungen meidende Predigt (2 Kö 5,1-16.) über-  tönen, vielleicht einfach deshalb, weil dem Hörer ein selbständiger Umgang mit der  Verkündigung des Evangeliums nicht zugetraut wird: „Es werden kommen von Osten  und von Westen, von Norden und von Süden, die zu Tisch sitzen werden im Reiche  Gottes? Manchmal beschleicht mich die Angst, dass wir gar nicht mehr an diesem Tisch  sitzen werden, weil wir uns zu wenig um unsere Erwählung gekümmert haben und um  unsere Identität von Bekenntnis und Tun, weil wir nicht laut genug bekannt haben, dass  es nirgends einen Gott gibt außer in Israel. Erst in dieser Engführung konnte Elisa mit  Naeman reden und können wir dann auch tolerant sein.“ Trotz des relativierenden letz-  ten Predigtsatzes ist es nur verständlich, dass die Stimmung, in der der Hörer entlassen  wird, eher resignativ-pessimistisch sein wird: Der Blick bleibt gesenkt, die Zukunft  verschlossen.  Dagegen schließt die differenzierte Wahrnehmung des Lebens in seiner Ambivalenz  zwischen Hoffnung und Trostlosigkeit den Blick von Ostern und vom Evangelium her  keineswegs aus. Ohne Leid zu leugnen, nimmt das Ende der im ersten Teil zitierten  Osterpredigt den Menschen mit auf der Spur des Evangeliums, auf dessen Hintergrund  er ermutigter der Offenheit der Zukunft entgegensehen kann: „Viel deutlicher aber ste-  hen mir .die Menschen vor Augen, die im vergangenen Jahr gelitten haben, die sich  gesehnt haben nach einem neuen wahren Leben — durch den Tod all ihrer Hoffnungen  hindurch ... die Leid getragen haben um Angehörige und Freunde — was soll ihnen denn  neues Leben einhauchen, wenn nicht die Versicherung, dass wir mit aller unserer Last  leben aus einer unerschöpflichen Quelle der Gnade und der Kraft, die so wie sie die  Schuld wegspült, so auch alle unverschuldete Last, alles Leid ablöst. Ob wir es erleben,  dass eines Tages auch für uns Ostern wird ... der Tag der Erlösung dämmert aus allerdıe Le1d en Angehörige und Freunde W as sol] iıhnen denn

en einhauchen, WEeNn nıcht dıe Versicherung, dass WIT mıt er uUNsSsSCICI ast
en AUus eiıner unerschöpfliıchen Quelle der na und der Kraft, dıe Ww1e SE dıe
Schuld wegspült, auch alle unverschuldete Last, alles Le1ıd ablöst. WIT 65 erleben,
dass eINes ages auch für uns ()stern wırdBungsvoll’ einen Gegenstand oder ein Geschehen, die über ihren sachlich-objektiven  e  Gehalt hinaus auf einen größeren Zusammenhang weisen, der der Zukunft offen steht.  Eine Spur gewissermaßen, die Horizonte eröffnet: Erst mit der Verheißung, die der  Mensch als Passiver empfängt, können in ihm auch positive Visionen entstehen und zur  Entfaltung kommen.  Aa 200  Indem Predigt verheißend in die Gegenwart des Menschen spricht, nimmt sie im An-  satz die Bewegung auf, die den auf sich selbst fixierten Blick des Menschen löst. Er  bleibt nicht auf sich allein zurückgeworfen und festgelegt stehen, sondern es erschließt  sich ihm eine Zukunft von Gott her, die ihm sowohl andere Sichtweisen ermöglicht wie  auch nach kreativen Möglichkeiten im Leben fragen lässt. Nach diesen sowohl kreatür-  lichen, d.h. von der Beziehung des Schöpfers zu ihm bestimmten, wie auch kreativen,  also vom Menschen gestaltbaren Möglichkeiten zu suchen und zu fragen, ist die bewe-  gende Kraft evangelischer Predigt: „Des Hörers Möglichkeit will entdeckt, es will nicht  nur in seiner Gegenwart und in seinem Herkommen entdeckt werden. Er will in seiner  Möglichkeit, im Potential seiner Zukunft erkannt, das heißt eben ‚erfunden’ werden [...]  Den Hörer erfinden heißt, den Vorgefundenen als vor Gott befindlich finden.  cc22  Gerade am Ende einer Predigt kann ein einziger Satz eine im übrigen differenzierte,  sprachlich anschauliche und falsche Forderungen meidende Predigt (2 Kö 5,1-16.) über-  tönen, vielleicht einfach deshalb, weil dem Hörer ein selbständiger Umgang mit der  Verkündigung des Evangeliums nicht zugetraut wird: „Es werden kommen von Osten  und von Westen, von Norden und von Süden, die zu Tisch sitzen werden im Reiche  Gottes? Manchmal beschleicht mich die Angst, dass wir gar nicht mehr an diesem Tisch  sitzen werden, weil wir uns zu wenig um unsere Erwählung gekümmert haben und um  unsere Identität von Bekenntnis und Tun, weil wir nicht laut genug bekannt haben, dass  es nirgends einen Gott gibt außer in Israel. Erst in dieser Engführung konnte Elisa mit  Naeman reden und können wir dann auch tolerant sein.“ Trotz des relativierenden letz-  ten Predigtsatzes ist es nur verständlich, dass die Stimmung, in der der Hörer entlassen  wird, eher resignativ-pessimistisch sein wird: Der Blick bleibt gesenkt, die Zukunft  verschlossen.  Dagegen schließt die differenzierte Wahrnehmung des Lebens in seiner Ambivalenz  zwischen Hoffnung und Trostlosigkeit den Blick von Ostern und vom Evangelium her  keineswegs aus. Ohne Leid zu leugnen, nimmt das Ende der im ersten Teil zitierten  Osterpredigt den Menschen mit auf der Spur des Evangeliums, auf dessen Hintergrund  er ermutigter der Offenheit der Zukunft entgegensehen kann: „Viel deutlicher aber ste-  hen mir .die Menschen vor Augen, die im vergangenen Jahr gelitten haben, die sich  gesehnt haben nach einem neuen wahren Leben — durch den Tod all ihrer Hoffnungen  hindurch ... die Leid getragen haben um Angehörige und Freunde — was soll ihnen denn  neues Leben einhauchen, wenn nicht die Versicherung, dass wir mit aller unserer Last  leben aus einer unerschöpflichen Quelle der Gnade und der Kraft, die so wie sie die  Schuld wegspült, so auch alle unverschuldete Last, alles Leid ablöst. Ob wir es erleben,  dass eines Tages auch für uns Ostern wird ... der Tag der Erlösung dämmert aus allerder Tag der rlösung dämmert AUS er



Gebundenhe1 Ich spüre eutlich, dass ich nach melınem Ostererlebnis immer wıeder
NEeUu suchen INUSS, Jedes Jahr NCU, Ja eınahe Jeden Jag S  = Deshalb wünsche ich uns

mehr, dass WIT Ostern finden, die TO Erkenntnis, dass WIT >  5 WIeEe WIT
sınd, VOT (Gjott recht SInd, dass CT uns vertraut Und Sıe werden merken: 16 L1UT in der
Blütenpracht des rühlıngs finden sıch Spuren des Schöpfers, auch den Menschen,
w1e 6S 1im Lied eı E

1006
Wir haben Gottes Spuren festgestellt
auf unsern Menschenstraßen.
1€e. Un Wärme IN der kalten elt.
Hoffnung, die wir fast vergaßen.
Zeichen un Wunder sahen WIr geschehen
IN lLängst VEFrSUANSNCN agen
Gott wird auch Wege gehen,
UNS UNC. das en {ragen.

Anmerkungen
Dieser Beıtrag eTru. wesentlıch auf den Recherchen und nalysen eiıner studentischen Mıtarbeıiterıin der
Evangelisch-theologischen Fakultät der Universıtät Bonn. Anlass dieser Studıe War der Bonner Pre-
dıgtpreıis, den der Verlag für dıe eutfsche Wırtschaft, Bad Godesberg, 1mM Jahr 2000 gestiftet
Der lext ist eıne Fallstudıe ber das “Schicksal’” theologıscher Einsichten In der Schriftform VOIN Predig-
ten
Hıstorıisch-systematische un bıographische TDeEeLteN AA Predigtgeschichte sınd Legıon, vgl z B Hau-
chıldt, Rudolf Bultmanns Predigten. Exıstentiale Interpretation und lutherisches Erbe, Marburg 989

Osutt1s, Gesetzlichkeit in der Predigt der egenwart, München 966
ukowskı, Predigt wahrnehmen, Neukıirchen 991

In diesem ınn versuchte auch dıe Heıdelberger Predigtforschung wiırken, dıie Rudolf Bohren begrün-
det hat.
Vgl Cornelıus-Bundschuh, Diıe Kırche des es. Zum evangelıschen Predigt- un: (Gjememdever-
ständnıs. Öttingen 2001, RD Dieses Kriterium wırd als zentrale Orıentierung für evangelısche Pre-
dıgt neuerdings wıieder besonders eacnte

„Die Predigt ämp 1m Machtbereıich des es (Jottes mıt en dıe ächte des es Sıe
nımmt dıiese Aufgabe AaNgZCMECSSCH wahr, WE S1IE .dıe Öchste uns! ınn der Christenheit< gelernt hat
und ehrt unterscheıden zwıschen ;ott un! ensch, ott und Welt, ;ott und Kırche Solches e-
renzlıeren gewınnt seıne vordringlıche Gestalt In der Unterscheidung VO  S Gesetz und Evangelıum, dıe sıch
gegenwärtig VOT allem in wel Rıchtungen bewähren eiınerseıts In der Abwehr gesetzlıcher Tenden-
7en in der gegenwärtigen Predigttheorie und -praxI1s, andererseıts In der konsequenten und realıstischen
Wahrnehmung und Kriıtık der sıch der aCes wıdersetzenden Konstellatıonen  ”
/Zum Terminus „gesetzliche Predigt“ vgl ınsbes. Josuttis, Gesetzlichkeit.
Die Deutung des Kaınsmals als Strafe (jottes ist ebenso unzutreffend WI1Ie dıie Bezeıchnung „gottlos““ für
dıe Ex1istenz Kaıns ach dem Brudermord
Diese Tendenz fıindet ihre Entsprechung In dem, Was das Schlagwort der Spiel- und Spaß-Gesellschaft”
als sozlale Entwicklung beschreı1bt, eın interessanter Aspekt für eıne Untersuchung der sozlologıschen
Z/Zusammenhänge VON Predigt, der leiıder 1e7r weıt führen würde.

10 Die Problematık der erıkope selbst ann 1er N1IC weıter behandelt werden, allerdings ist auf dıe Tatsa-
che verwelsen, ass dıe Propheten mıt ıhren Onkreien Aufforderungen In ebenso konkrete Sıtuationen
gesprochen aben, dass eıne Übertragung des eınen nıcht hne das andere VOTSCHOINMECN werden annn
Beabsıchtigterweise ste. In der Interpretation der Plural während evangelısche Verkündıgung des Ge-
setizes ın ihrer Eindeutigkeıit eın eINZIgES, dafür 1INSO radıkaleres el spricht, nämlıch das der Gottes-)
Verhältnislosigkeıt des Menschen, andelt CS sıch be1 gesetzlıcher Form eıne 1e17a. ethıscher FOor-
derungen

12

| 3
Zum appellatıven eDTrauc VON Infinıtiven vgl
Was he1ißt das 2000 re ach Jesu Tod?



14 Dıie Beanspruchung V OIl Exklusıvıtät wırkt ausschlıießend auf alle Menschen, dıe sıch nıcht mıt dem Men-
schenbild des Predigers iıdentifizıeren können, und das werden In dıesem Fall, WIE och gezeigt werden

15
wırd, ohl einıge se1lIn.
Menschlıch betrachtet: Was für eın eben, das nıchts mehr rührt (transıtıv und intransıt1V)...

16 Dıie Problematık des Autoritätsverwe1lses waäare 1er weıter verfolgen.
| /

18
Was edeute! diese abgegriffene pastorale Formel 1€! Gottes konkret für mich?
Interessan: ist dieser Stelle das Vokabular, das starke Assozılatıonen mıt der New-Age-Bewegung
weckt 1mM Sinne der Liebe (Jottes als Kraft, dıe den K O0Smos als eiwas ‘Organısches’ durchströmt, einä

201077
türlıcher Vorgang, dem der Mensch sıch öffnen [11US5S eic nNnserer Beobachtung ach g1bt auch In DC-
genwärtigen redıgten eıne starke Tendenz dieser naturalıstischen Heilssıcht. In Konsequenz hıerzu
stTe. oft eıne Verflachung der Chrıstologıe der deren Transformatıon In bloße Vorbildchristologie mıt
Jesus als dem Menschen schlechthın, der diese ‘organısche’ Kraft 7ADie Geltung bringen vermochte (vgl

Einschränkung UrCc. Vorbilder). FEıne Analyse der gesellschaftlıchen Zusammenhänge würde Je-
doch In dıesem Rahmen weiıt führen

19 Vgl Dund Gesetz und Evangelıum.
20 [)Das Problem der Metaphorık soll ]1er exemplarısch als sprachlıche TuUukKTtur herausgegriffen werden. Der

Begriff der etapher 111USS dabe1 aufgrund der räumlıchen Begrenzung der Arbeıt vorausgesetzt werden,
und auch 1er ann dıe Problematık N1IC: in ıhrer Weıte geschildert werden.
Interessanterweılse scheınt der Prediger miıt dem ‘Burn-out-Syndrom’, dem Urc Ruhepausen Abhıılftfe SC-

'
schaffen werden kann, enun dem (jesetz iıdentifiziıeren.

Bohren. Predigtlehre, München 1971, 466


